
„Was uns verbindet“ – Predigt beim Festgottesdienst zum 

100jährigen Jubiläum des TSV Genkingen am 2. Juli 2023 

1) Anfänge 1920 vor 103 Jahren 

Anfänge Herbst 1920. Zwei Jahre nach dem 1. Weltkrieg. 
Viele Narben und Verluste auch im Dorf (31 Männer gefallen, 4 
vermisst). Auch Matthäus Ruoff (erster 1. Vors. TV Genkingen), 
vom Krieg gezeichnet (Oberschenkel amputiert). 
35 Pioniere, die Neuland betraten. 
Die Gründung des Sportvereins war ein Zeichen des Aufbruchs. 
Wenn man Festschrift blättert: Geist von Turnvater Jahn. 
 

Sport treiben, spielerischer Vergleich und Wettkampf: 
Tief im Wesen des Menschen drin. 

Die Griechen ausgeformt mit Olympia: 
„Schneller – höher – weiter.“ 
Römer instrumentalisiert „Brot und Spiele“. 
 
Die Gründung eines Vereins war ein Zeichen:  
Freiraum zur Ertüchtigung. 

Nicht nur Pflicht, Arbeit, Mühe, Überlebenskampf. 
Auch Kür: Kräfte messen, trainieren, „fortkommen“. 
Eine „Sport-Kultur“ entwickeln: 
Nicht rohe Kräfte sollen sinnlos walten,  
sondern Kräfte in „sportliche Bahnen“ gelenkt werden. 
 
Nun auch in Genkingen: Vereinssport, im Sport vereint, 
verbunden untereinander und übers Dorf hinaus. 
 
2) Was mir der Sport bedeutet 

Wenn´s um Sport geht, sind die Reaktionen verschieden. 
Die einen sind begeistert: Da bin ich dabei! 
Die anderen winken ab: „Sport ist Mord“! 

Sie halten es eher mit Winston Churchill: „No Sports at all”. 
 
Beim Sport geht es um meine Talente, was in mir,  
in meinem Körper steckt. 
Jeder hat da seine Geschichte: 
Der eine ist gebranntes Kind aus der Schulzeit. 
Beim 800m-Lauf hinterherhecheln,  
am Reck hängen und den Felgaufschwung nicht hinbekommen, 
zum Fußball keine Lust oder kein Geschick haben … 
da war man schnell abgestempelt und ausgesondert. 
 
Ich selber mag den Sport und interessiere mich dafür. 
In der Grundschule wurde „Ball über die Schnur“, Brennball, 
Völkerball gespielt und fürs Sportabzeichen geübt. 
Laufen war mir in die Wiege gelegt. 
Mit 10 Jahren wurde ich Mitglied beim WSV Mehrstetten. 
Donnerstags war Leichtathletik. 
Jedes Frühjahr Kreiswaldlaufmeisterschaften. 
Ich war zwar klein gewachsen, konnte aber flott laufen.  
Ganz vorne rein zu den Wimpeln reichte es nicht. 
Aber unter die ersten fünf bis zehn schon. 
Später in Studentenzeiten Fußball rein aus Spaß 
im Stiftsgarten am Neckar. 
Als ich Vikar war, schloss ich mich den AH-Fußballern 
der Spielervereinigung Stetten-Lackendorf an. 
Ein Kreuzbandriss beendete meine fußballerischen Ambitionen. 
Hier in Genkingen haben wir uns als Familie dann dem TSV 
angeschlossen: Kinderturnen und Leichtathletik machten 
unseren Kindern viel Spaß, aber auch Tischtennis  
oder Powerfitness. Die sechs Abteilungen des TSV bieten  
ein sportlich breites Angebot. 



3) Glaube und Sport 

Sport im Verein vereint, Sport verbindet. 

Das ist gut in Zeiten, in denen sonst die „Fliehkräfte“, 
das Betonen der Verschiedenheit und des jeweils Besonderen 
und das gegenseitige Übertrumpfen mit Superlativen 
stark ausgeprägt ist. 
 
Sport und Glaube haben beide eine Verbindungskraft. 
Auch Glaube verbindet.  

Das habe ich in jungen Jahren ganz stark bei den europäischen 
Jugendtreffen der Bruderschaft von Taize erlebt:  
Ob in Paris oder Breslau – junge Menschen aus ganz Europa, 
aus verschiedenen Konfessionen waren zum Gebet, 
zum Gespräch, zum Feiern versammelt. 
 
Am stärksten war und ist das Verbindende beim Singen  

zu erfahren. 

Ich denke an Gottesdienste bei uns, auch an Beerdigungen, 
wenn die ganze Gemeinde vereint singt und dabei eine Trost- und  
Zuversichtsenergie entsteht, die Trauernde und Begleitende trägt. 
(Bildechingen: „Wir sind nur Gast auf Erden“, Undingen: „So nimm 
denn meine Hände“, Genkingen: „Gloria sei dir gesungen“) 
 
Glaube verbindet – das ist sichtbar im Gemeindehaus 

in der Konfirmandengalerie: 

Jahrgang für Jahrgang hängen dort die Konfirmandenbilder 
und stellen es vor Augen: Da ist ein langer Traditionsfluss, 
 in den ich als Teil eines größeren Ganzen mit hineingehöre. 
 
Glaube verbindet – das ist auch erfahrbar beim Beten, 

wenn sich sonntags das Vaterunser mit dem Klang der Glocke 

durchs Dorf und darüber hinausschwingt  
oder wenn die Frauen immer am ersten Freitag im März einmal um 
den ganzen Erdball herum ein Land dieser Welt ins Gebet nehmen. 
 
Glaube und Sport verbinden Menschen. 

Sie können aber auch trennen. 
Wie viel Feindschaft, gar Hass und Gewalt  
sind entstanden, wenn aus dem Fan ein Fanatiker,  
aus dem Glaubenden ein Fundamentalist geworden ist? 
 
Sport und Glaube. Sie sind nicht unbedingt Zwillinge, 
aber doch eine Art Vettern, Verwandte zweiten Grades. 
Wo sie ihr Bestes entfalten, finden Menschen zusammen. 
Da wächst ein starkes Miteinander, eine gute Gemeinschaft. 
Da sind Respekt und Fairplay, Nächstenliebe und Güte zu Hause. 
 
4.) Was von außen kommt 

Ein Unterschied aber bleibt: 
Der Sport holt „schneller, höher, weiter“ das Maximale aus dem 
Körper heraus. Kritisch wird es, wo die Leistung mit verbotenen 
Substanzen und Tricks von außen manipuliert wird. 
 
Der Glaube aber weiß und vertraut: 
Das Entscheidende kommt und wächst mir von außen zu. 

So wie wir gesungen haben:  
„Ins Wasser fällt ein Stein …“ Der Anstoß kommt „extra nos“. 
Segen und Heil lassen sich nicht machen oder zwingen. 

Glaube lässt sich nicht mit Maßband und Tabelle erfassen. 
„Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft 



an Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann; 

sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen 

…“ (Katechismus, Erklärung 3. Artikel, EG S. 1487) 

 
Glaube hat immer zwei Haltungen: 
Die Hände falten und zum Empfangen öffnen, 
dann aber auch in die Hände spucken 
und dem anderen hilfsbereit die Hand reichen. 
In die Hände spucken, etwas Großes auf die Beine stellen – 
das könnt ihr vom TSV gut! 
 
Was Hingabe, Einsatz, Leidenschaft betrifft,  
kann der Glaube beim Sport etwas von seinem guten Geist  
abschauen. In dem Sinn hat der Apostel Paulus den Bezug 
zwischen Glaube und sportlichem Wettkampf hergestellt  
(Lesung 1. Korinther 9,24-27). 
 
5.) Schluss 

Sport vereint, Sport verbindet. Glaube auch. 
Beide haben wir eine soziale Verantwortung und Aufgabe. 
Beide können wir verbindend wirken. 
So lasst uns „miteinander laufen“: Sportverein und Kirche. 
„Gemeinsam auf dem Weg. Gott ist dabei. 
Hoffnung, die uns trägt. Er bleibt treu.“ Amen. 
 


